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m Garten zu Schönbronnen, — 


N =) 1e Da liegt der König von Rom, 
U — Sieht nicht das Licht der Son— 
nen, — Schaut nicht des Himmels Dom!“ 


— hatte Onkel Heinrich deklamiert, als er 
den Wunſch zu erkennen gab, vor der Ab- 
reiſe nach der 
Heimat ſich 
noch einmal 
in dem Gar- 
ten des Luft- 
ſchloſſes zu 
Schönbrunn 
bei Wien zu 
ergehen. 

Im Park 
von Schön- 
brunn iſt es 
denn auch, 
wo wir un— 
ſern Freun⸗ 
deskreis trau— 
lich  beifam- 
men finden. 

Es iſt ein 
ſchönes Plätz⸗ 
chen unter den 
hohen, ſchat— 
tigen Bäu⸗ 
men, wo ſie ſich gelagert haben. Hierher 
waren fie der drückenden Glut der Nach— 
mittagsſonne entflohen, hierher aus dem 
Geräuſch der Welt. 

„Iſt es doch, als trüge uns das Rau— 
ſchen der Bäume einen poetiſchen Hauch ent- 
gegen,“ flüſterte Anna dem geliebten Manne 
zu. „Ach, und dieſes Rauſchen weckt mäch- 
lig die Sehnſucht nach jener Gegend in 
meiner Bruſt, welche die Spiele meiner Kind⸗ 
heit ſah, nach jener Stätte, die ich meine 
Heimat nannte und die nun bald ganz die 
unſre ſein und bleiben wird.“ 


„Auch ich fühle mich heut hier in des 
Parkes Schatten, im Kreiſe der Freunde und 
Verwandten jo ſeltſam bewegt. Alles hei- 
melt mich an; es iſt, als lauſchte ich dem 
geheimnisvollen Flüſtern der Zweige des 
Hölzchens hinter Onkel Pfarrers Garten, in 
welchem ich als Knabe ſo gern verweilte, 
dasſelbe, welches das Liebesglück meiner 
Eltern geſehen!“ verſetzte Hans, der glückliche 
Bräutigam und drückte dem Bräutchen warm 
die Hand. 

Inzwiſchen wurden die Schatten der 
Bäume allmählich länger und länger und 


Kraiburg am Inn. 


die Sonne verſank zwiſchen den fernen 
Bergen. 

„Und es will Abend werden und der 
Tag hat ſich geneigt!“ ſagte der würdige, 
bibelfeſte Pfarrer. 

„Wir bleiben aber noch!“ bat der Oberſt. 
„Heut dürfen wir uns ſobald nicht trennen; 
gerade im Dämmerſtündchen plauderte ich 
immer ſo gern mit meinen Lieben.“ 


in dieſer bezaubernden Landſchaft im Kreiſe 
der Freunde und des von allen innig ger 
liebten Brautpaars fo unausſprechlich glück 
lich und gehoben fühlte, drängte es, der 
wunderbar ſeligen Stimmung feines Gemüls 
Ausdruck zu geben. 

„Von all' den köſtlichen Gaben,“ begann 
er, „welche die gütige Hand des Schöpfers 
dem Menſchen gelaſſen als Erſatz für das 
verlorne Eden, iſt die beglückendſte und ım- 
erſchöpflichſte zweifellos die Phantaſie. Zwar 
nennen ſie Dich leicht einen Phantaſten, 
wenn Du der lockenden Sirenenſtimme folgſt, 
welche bald 
neckend, bald 
ſchmeichelnd 

Dich in ein 
buntes Reich 
der Träume 
führt; aber 
ſei deß ruhig, 
fie die Zwil— 
lingsſchweſta 
der Hoffnung, 
beglückt den, 
der ſie pflegt, 
doch gar köſt⸗ 
lich durch 
ihren Hauch 
Heut in die. 
fer Dämmer: 
ſtunde ſind es 
loſe Blätter 
und Bilder, 
wie eben die 
0 Phantaſie ſie 
geſtreut, jedem Herzen bekannt und verwandt: 
Blätter des Lebens, Bilder der Heimat und 
Fremde! In welches Menſchen Bruſt rufen 
ſie nicht mächtige Gefühle wach, heiße Liebe, 
heißes Sehnen! 

Und Du, kleines Menſchenherz, hier 
hängſt Du mit Deinem Leben und Weben, 
Deinem Ringen und Schaffen, Deinem Lieben 
und ſorgen wie mit Prometheusfeſſeln an 
der Heimat, und dort blickſt Du mit heißem, 
ungeſtümem Sehnen in die Ferne, in die 
Fremde! Wer vermag das Rätſel zu ent— 


Den Pfarrer aber, der ſich heut, nach den 
überraſchenden Ereigniſſen der letzten Tage, 


hüllen, das des Meuſchen Bruſt in ſeinen Tiefen 
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birgt! So iſt es geweſen zu aller Zeit, jo 
wird es bleiben! Lieben wirſt Du die Hei⸗ 
mat wie Deines Lebens Licht, als Deine 
Herzensblume, ſehnen Dich nach der Fremde, 
ſo 91905 mit friſchen Schlägen Dein Herz 
pocht 
Ferne ſehnſt, immer nur iſt es das Sehnen 
nach der Heimat, wenn auch nach einer 
neuen, vielleicht nach jener dort oben über 
den Sternen; und zu dieſer Heimat ſteigen 
wir auf wie der Falter aus dem Cocon, die 
irdiſche Hülle iſt abgeſtreift, Groll und Zwie⸗ 
tracht find verſchwunden. Und ſo iſt's, gott- 
lob, ſchon hier. Ueber den Gräbern des 
alten Freiherrn, ſeines Sohnes und Maries 
reichen Stolz und Liebe ſich verſöhnt die 
Hände zum feſten, unlösbaren Bunde, erſt 
heut, Hans, biſt Du der wahre Erbe der 
Gröbitzburg!“ 

Die Blicke des Pfarrers glänzten freudig 
bei dieſen Worten und Anna ſchaute beſeligt 
ihrem Erwählten in die Augen. 

„Und nun, bitte, folgt mir, Geliebte,“ 
mahnte der Pfarrer, „und vernehmt die 
Klänge der Heimat und Fremde, wie ſie die 
Dämmerſtunde gerade gebracht. Ihr findet 
gewiß manche Weiſe darin, die auch in Eurem 
Herzen widerklingt. 

Seht dieſen milden, köſtlichen Sommer⸗ 
abend! Die Sonne winkt eben ihren letzten 
Scheidegruß und umſäumt die prächtigen 
Wipfel der Bäume wie mit einem goldnen 
Kranz. Harmoniſch klingt das Geläute der 
Glocken der heimkehrenden Heerden über den 
See herüber, deſſen Wellen leiſe flüſternd 
erzählen, was ſie geſchaut, was ſie erlebt. 
Dort von dem Altan, welch' reizendes Bild! 
An die liebende Mutter ſchmiegt ſich die 

Schar der goldlockigen Kinder und lauſcht 
ihren lieben Worten. Da — wie leuchtet 
plötzlich der Mutter Auge, wie jubelt ſo hell 
die kleine Schar! Der Vater kommt! 
Alles eilt ihm entgegen und Freude und 
Wonne entſtrahlt aller Augen! — Und ju⸗ 
belnde Stimmen laſſen ſich vernehmen; der 
ſchwerbeladne Erntewagen naht, der letzte, 
und mit ihm die lebensfrohe Schar der 
Schnitter, ſingend und jubelnd! Und warum 
ſind ſie alle ſo glücklich, ſo froh? O, ſie 
ſagen, fie fingen es ſelbſt: „'s iſt ein ſchö⸗ 
nes Land, 's iſt mein Heimatsland, iſt 
mein liebes teures Vaterland!“ 

Was ſie bringen ſollten und wollten, — 
dieſe loſen Blätter? Gewiß, Ihr habt es 
Alle gefühlt: die Liebe zur Heimat, zur 
lieben deutſchen chriſtlichen Heimat. 
Darum, zur Heimat wende Dich, o Herz, 
mit Deinem Sehnen, Deiner Liebe. Ihr ſei 
getreu bis in den Tod; dann giebt ſie Dir 
das beſte, was ſie hat: Mut und Glück, 
Ruhe und Frieden!“ 0 

der Nacht ge⸗ 


Die Dämmerſtunde war 
wichen. 5 if 
„Zur Heimat alſo ift die Parole!“ rie 
Onker Heiwich als ſich die Freunde erhoben. 
„Zum lieben Schleſien das Feldgeſchrei!“ 
vollendete ſein glücklicher Neffe. 
Der wackre Oberſt aber reichte dem 
Pfarrer die Hand und ſprach ſeltſam bewegt: 
„In der Heimat, in Eurer herzigen, 
ſchleſiſchen Heimat gedenke ich Euch ba 
aufzuſuchen. Dort hoffe ich in Eurer Mitte 
das unverfälſchte, reine Erdenglück mit zu 
genießen. 


XVIII. { 
Im Warteſaal erſter Klaſſe des Wiener 
Nordbahnhofes zeigt ſich eine ernſte Gruppe. 
Das junge Brautpaar, welches das geheim 
nisvolle Walten der Vorſehung unlängſt jo 


Aber ſo ſehr Du Dich auch in die 
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wunderbar zuſammengefügt, iſt gerüſtet zur 
Abfahrt nach dem Schloß der Väter. Zwei 
ältre Herren ſind ſeine Begleiter auf der 
langen Reiſe. Auch ſie kehren zurück zur 
heimatlichen Scholle. Sie haben viel ge- 
ſehen, viel erlebt in der Kaiſerſtadt. Sie 
ſahen auf der Weltausſtellung Vertreter aller 
Nationen des Erdballs und Muſter ihrer 
Erzeugniſſe. Dazu hatten ſie der Begrün⸗ 
dung des Glücks ihres Lieblings, des Kindes 
ihrer Sorgen und Mühen, beigewohnt. Jetzt 
aber zog es ſie mächtig nach dem Rauſchen 
der heimatlichen Wälder, nach dem Bauern- 
hof der Wülfings, nach dem friedlichen 
Pfarrhauſe, der Frau Pfarrerin, und beſon⸗ 
ders — nach den Gräbern ihrer Lieben. 

„Ich treffe pünktlich zur Hochzeit ein!“ 
verſicherte ein alter, ſtraffer Herr in der 
Uniform eines preußiſchen Oberſten. 

„Und i fehl' halt auch nit!“ ſcherzte dazu 
ein ebenfalls ältlicher Herr in Civil, Annas 
einziger Verwandter von Großmuttersſeite, 
der Polizeirat von Gſchmeider aus Wien. 

Das Zeichen zum einſteigen wird ge⸗ 
geben und die Thüren des Warteſaals öffnen 
ſich, die Glücklichen ſchreiten hinaus auf den 
Bahnſteig. N 

Jetzt erſchallt das letzte Zeichen, ſchrill 
ertönt die Pfeife des Zugführers und bald 
entzieht die ſchöne Kaiſerſtadt ſich ihren 
Blicken. R 

* 

Die heimkehrenden Freunde nahmen ihren 
Weg über Dresden und Görlitz. Das ſchöne 
Elbflorenz, die Perle deutſcher Hauptſtädte, 
wählten ſie zu einem kurzen Aufenthalt, um 
von hier aus ſchnell noch einen Ausflug 
nach der ſächſiſchen Schweiz zu unternehmen. 

Das waren himmliſche Tage für die 
Liebenden und Stunden der Wonne für das 
betagte Brüderpaar. 

Aber die Sehnſucht nach dem lieben 
Schleſien trieb ſie bald weiter und ſchon am 
dritten Tag trug ſie einer der Elbdampfer 
zurück gen Dresden. Nach einer verzeihlich 
oberflächlichen Beſichtigung der dortigen 
Kunſtſchätze führte das Dampfroß ſie ohne 
weitern Aufenthalt der erſehnten ſchleſiſchen 
Heimat zu. 

Anna hatte, dem Drang ihres Herzens 
folgend, dem Grabe Maries, der leider zu 
früh verſtorbenen Mutter des Geliebten, 
ihren erſten Beſuch zugedacht und ihr Wunſch 
ſagte auch Hans' und feinen beiden Obei- 
men zu. 

Noch eine kurze Zeit verweilte die junge 
Braut bei der herzigen Tante im Pfarrhof, 
während der Bräutigam in Begleitung des 
Onkel Franz ſich nach dem Schloß Kuh 
Väter begab, um dort alles zum würdigen 
Empfang der künftigen Herrin vorzubereiten; 
allein wie ſchnell ſchwanden ihr die Tage 
und Wochen bei der herzensguten, rührigen 
Frau Paſtorin, geteilt zwiſchen Vorbereitun⸗ 

en zur bevorſtehenden Hochzeit und häus⸗ 
ichen Verrichtungen. 2 

Und als der Tag der Vermählung er- 
ſchien, da wurde fie in derſelben Kirche voll⸗ 
zogen, wo einſt Hans' Eltern getraut wur⸗ 
den, und es war derſelbe Pfarrer, der die 


ld Hände des ſchönen, ganz für einander ge⸗ 


— 


chaffnen Paares ineinanderfügte zum un⸗ 
auflöslichen Bund für das Leben, welcher 
einſt den Segen über „Schleſiens ſchönſte 
Blumen“ und den vorurteilsloſen Baron 
„mit dem wahren Seelenadel“ geſprochen 
hatte. N 

Ein glänzender Brautzug folgte dem 
Paar von des Barons Bauerngut aus, 


keinem Gedanken gerechnet: 
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darunter Oberſt von Kracht, der Pate des 
Bräutigams. Sein Wort war gehalten, er 
traf ein und hatte zu Hans' Freude auch 
ſeinen Sohn, den nunmehrigen Rittmeiſter, 
Richard von Kracht, mitgebracht, des Bräu⸗ 
tigams bewährten Freund und Waffenbruder. 
Auch ein andrer noch hatte fein Ver⸗ 
ſprechen eingelöſt — Annas einziger Ver⸗ 
wandter, der Polizeirat, war erſchienen, dem 
Ehrentag ſeiner Nichte im ſchönen Schleſien 
beizuwohnen. 
Neben dieſem hatte noch ein andrer Be⸗ 
kannter ſich eingeſtellt, auf den Hans mit 


Wulf, der 
Sammler. 


Freudig überraſcht ſchloß der Baron ihn 
an die Bruſt und rief jubelnd: „Willkommen, 
tauſendmal willkommen! — Doch woher 
lenkten Sie Ihr Rößlein?“ 

„Wenn ich ſchon mit der Polizei ein- 
treffe,“ entgegnete Wulf lachend „kann es 
doch nur aus dem Lande der Knute ſein, 
von welchem ich Abſchied nahm, um Sie in 
Wien aufzuſuchen.“ 

„Und was haben Sie geſagt, als Sie 
mich nicht vorfanden und Ihre Sammlung 
nun auch nicht mehr vorfinden werden?“ 

„Wie! — Meine Sammlung der ſelten⸗ 
ſten Handſchriften von Anarchiſten, Emigran⸗ 
ten und Verſchwörern? — Deshalb komme 
ich ja hauptſächlich!“ a 

„Ich habe dieſelben verbrannt,“ miſchte 
Anna in das Geſpräch ſich ein, „und vor 
allen Sie den peinlichſten Unannehmlichkeiten 
entzogen.“ 

„Alſo Handſchriften der Verdächtigen 
haben Sie in der Bildſäule verborgen ge- 
halten? — Schade die hätten wir gerade 
gern gehabt,“ bemerkte der Polizeirat. 

„Auch ich hatte ſie ſo gern,“ ſeufzte Wulf. 
„Was ich jetzt in Rußland dazu geſammelt, 
hat man mir an der Grenze ebenfalls ab- 
genommen. Alſo alles dahin! — Scheuß⸗ 
lich! Nun, ich will mich zu tröſten ſuchen, 
ich werde mich jetzt auf eine Eierſammlung 
werfen!“ 

Dieſe Erklärung rief ein allgemeines 
Gelächter hervor und trug nicht wenig zu 
einer äußerſt belebten Stimmung bei. 

Am Nachmittag vereinten ſich alle zu 
einem Luſtgang im Hain. Und wie ſie nun 
dahinſchritten im goldigen Sonnenſchein dem 
Saum des 1 entlang, da war es, 
als erzählte das Rauſchen der Bäume von 
einem Brautpaar, das einſt ſtrahlend vor 
Wonne in der Jugend Schöne, dort in der 
Kirche die Hände zum unzertrennlichen 
Bund zuſammengefügt hatte und jetzt in 
der Blätter geheimnisvollem Flüſtern feine 
Grüße und Küſſe ſendete aus einer ſchönen 
Heimat, in welche es früh ſchon eingegengei 

Und als am folgenden Tag die Glüd- 
lichen endlich durch die Ehrenpforten und 
Thore der Gröbitzburg unter dem Jubel 
der Dienerſchaft und der zahlreich herbei⸗ 
geeilten Bevölkerung einzogen, als Böller⸗ 
ſchüſſe von den Bergen herab erdröhnten 
und der Umgegend verkündeten, der letzte 
derer von der Gröbitzburg habe mit ſeiner 
Gemahlin das Schloß ſeiner Ahnen betreten, 
da ſchlug das ehrliche Herz des alten 
Chriſtoph höher und höher, und eine Freuden⸗ 
thräne im Auge betete er: „Ich danke Dir, 
mein Gott und Herr, daß meine alten 
Augen noch dieſen Tag geſehen haben. Du, 
himmliſcher Vater, haſt geſühnt, was mein 
verſtorbener Herr an ſeinen Kindern ge- 
fehlt hat!“ 

An Stelle des ſtrengen, finſtern Geiſtes, 
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der ſo lange in kalter Abgeſchloſſenheit 


über der Gröbitzburg gelagert, hatten Liebe 


und Frohſinn, Lebensluſt und Zufrieden⸗ 


heit, ſowie Menſchenbeglückung und Für⸗ 
ſorge für jedes brennende Leid ihren Einzug 
gehalten. 


hatten viel gethan, ſie vergangene Thor⸗ 
heiten bereuen zu laſſen. Lange, ſehr lange 


hatte die eitle, hochfahrende Frau gekämpft, 


ehe ſie überwand und ſich ſtark genug fühlte, 
das Glück Annas ertragen und ſehen zu 


Ein neues geſundes, vorurteilsfreies, edles 
Geſchlecht erblühte, und ſchon nach Jahres⸗ 
friſt trafen Hochzeitsgäſte wiederum auf der 
Gröbitzburg ein. 

Diesmal aber war der Oberſt nicht allein und des Vergangenen nicht mehr zu ge⸗ 


erſchienen; er hatte auf den ausdrücklichen 
Wuunſch der Baronin und ihres Gatten feine 
Gemahlin, die noch immer ſchöne Hulda, 


Haß entflammt zu werden. 3 
Hans war der Bitte ſeiner lieblichen 
Gattin entgegengekommen, Hulda zu verzeihen 


denken. 
Glückliche Menſchen ſind ja leicht zum 


etwas ganz anderm: 


vergeben und vergeſſen geneigt, und glücklich 


mitgebracht. Die Zeit und die Ereigniſſe waren Hans und Anna zu nennen, über 


deren Häuptern die Göttin Fortuna ihr 
Füllhorn ergoß. 

Der Beſuch galt diesmal natürlich keiner 
Hochzeitsfeier, wie im vorigen Jahr, ſondern 


Sprechend ähnlich. 


8 


des Gelächter aus. Dem Ja 


die faltigen Hemdärmel, nur Bärbele 


Das hat der reiſende N 


ſchallen 


) 


Ein kleiner Weltbürger und Erbe Hatte 


auf der Gröbitzburg ſich eingeſtellt. Um 


dieſen jungen Freiherrn aus der Taufe zu 
heben, waren der Oberſt und Onkel Heinrich, 
die Paten des Schloßherrn, Richard von 
Kracht und der Polizeirat von Gſchmeider 
auserſehen. 


7 


ſie ihr Gemahl und neben 


u unſern Bildern. Ar 


Kraiburg am Inn (Seite 49). Anmutig 


lagert ſich zu Füßen einer turmbekrönten Höhe 
der altbairiſche Markt Kraiburg und ſpiegelt 
ſeine, aus blütenüberſätem Grün hervorlugenden 
Häuſer und Häuschen in der ſonnbeglänzten 


Waſſerfläche des Innſtroms. Wie auf Vorpoſten 
ſteht hier und dort im Schatten 
eines Wäldchens eine einſame 
Kapelle und oben auf dem 
Hügel hält, Sanct Georg zu 
Ehren, ein ſchmuckes Kirchlein 
Wacht. Die bairiſche Fahne, 
ſchon unter Herzog Thaſſilo, 
Karls des Großen Neffen, 
dort aufgeflanzt, grüßt weit⸗ 

hin in das freundliche, ge⸗ 
ſegnete Land. In Chreyhurg, 
nach der Lesart Aventins Cron⸗ 
burg umgewandelt, wurde es 
der ſtolzeſte Grafenſitz der 
Gegend, deſſen „vilriche“ 
Herren, vom bairiſchen Wald 
bis Rom reiſend, ſtets auf 
eignen Gütern herbergen 
konnten. Von mancher argen 
Sünde und frommen Suhne 
künden . und 
weihrauchduftend die Blätter 
der Chronik, indem ſie be⸗ 
richten, wie die Markgrafen 
von Iſtrien und Pfalzgrafen 
von Baiern Jahrhunderte 
Lang hier gehauft. Unter den 
edelſten des Reiches wählten 


Rapoto II. (1190—1231) wal⸗ 
tete Mechtildis, die Schweſter 
des Wittelsbachers Ludwig 
des Kelheimers, neben Ra⸗ 
poto III. (1231—1248) Adel⸗ 
heidis, die Schweſter des 
Nürnberger Burggrafen Fried⸗ 
rich von Zollern als Schloß⸗ 
frau zu Kraiburg. Unvergeſſen 
bleibt auch die bedeutſame 
Schlacht, welche am 28. Sep⸗ 
tember 1322 vor den Mauern 
Kraiburgs auf dem Ampfinger 
„bunten Anger“ zwiſchen den 
Gegenkaiſern Ludwig dem 
Baiern und Friedrich dem 
Schönen von Oeſterreich ausgefochten wurde, 
mahnt doch die vom Sieger in frommer Dank⸗ 


Dame (beim 


barkeit errichtete Schweppermannskapelle ſtündlich 
an die glänzenden Waffenthaten jenes balriſchen 
Ehrentages. Heut iſt Kraiburg beſonders durch 
feine ſommerlichen Feſtſpiele bekannt, die viele 
Fremde dorthin ziehen. 


mieter die Mieträume auch nicht zu übernehmen. 
Der Schlüſſel, den ſich ein Mieter ſelbſt auf 
eigne Koſten hat anfertigen laſſen, iſt nicht Zu⸗ 
bchbr des Grundſtücks, aber der Mieter darf 
den Vermieter nicht in die mißliche Lage ver⸗ 
b en, die Sicherheit feiner Hausverſchlüſſe ges 
ährdet zu ſehen. Er braucht daher die 1 15 
nicht herauszugeben, muß ſie aber durch 

Kragen der Bärte unbrauchbar machen. 


* n 


dies alsbald nach Beendigung des Mietsver⸗ 
trages geſchieht. Hat der Mieter einzelne Schlüſſel 
verloren, ſo hat derſelbe nicht nur Erſatz dafür 
zu leiſten, fondern der Vermieter iſt auch ber 
rechtigt, die noch vorhandenen Schlüſſel, und 
wenn ein Verluſt des Hausſchlüſſels ſtattge⸗ 
funden hat, ſämtliche Hausſchlüſſel der ſämt⸗ 
lichen Mieter auf Koſten des Mieters abändern 


zu laſſen. 


kann mir eine 


deren Name mit einem L. beginnt?“ 


ann 


Lehrer: „Wer von Euch 
tadt in Deutſchland nennen, 
Einer 


der Schüler: „Elberfeld!“ 


Immer militäriſch. 


Leutnant: „Bin ich Ihnen zu nahe gekommen? 
Sie wiſſen ja, beim Nelke In man er Fühlung zu nehmen!“ 


Nicht zu leicht. Ri 
boß zu ſte 
„Mein Vater hat mir 
in der Welt nicht zu 


ein, einen 


|Auflöfn 


* 


* 


ge i 
eicht nehmen.“ 


ug der Auf gabe 


im voriger Nummer: 


Faules wetter. Baron: „Was thut's 


„draußen, Johann, regnen oder ſchneien?“ Be⸗ 
Der dienter: Ger nichts gnädiger Ha Baron: 


} 
AL 


Zu unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätſel u. ſ. w. 


Tanz]: Darf ich bitten, Herr Leutnant, mich nicht fo feit zu halten!“ 
Entſchuldigen Sie, meine Gnädige! 


11125 „Was fällt Ihnen Bummler: 
en?“ 
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Brautraub in Rumänien. Zu den eigen» 


artigſten Volksſitten Rumäniens gehört die des 
Brautraubs. 
ſondre Erſcheinungsform einer urwüchſigen Dorf⸗ 
romantik dar. 
ländern dem täglichen Einerlei des bäuerlichen 
Familienlebens 8 

vorangehen muß, ebenſo verhält es ſich mit dem 
Brautraub in Rumänien. Und wenn auch dem 
8 eines jungen Pärchens ſeitens der 


Derſelbe ſtellt ſich als eine be⸗ 
benſo, wie in vielen Alpen⸗ 


ie Romantik des „Fenſterln's“ 


ltern der Braut ganz und gar keine Hinder- 


niſſe in den Weg gelegt wurden: Die Liebe des 
Bräutigams gilt in 


egenden, wo der Braut⸗ 
raub üblich iſt, nur dann als 

VG und unzweifel⸗ 
haft, wenn derſelbe feine Zu⸗ 

künftige bei Nacht und Nebel 

aus dem Elternhauſe entführt. 
Für manchen Brautvater iſt 
die Sache nur deshalb un⸗ 
angenehm, weil der mit ſeinem 
Bräutchen irgendwo in einem 

Nachbardorf bei Bekannten 

verſtecktezukünftige Schwieger⸗ 
ſohn mit dem zukünftigen 
Schwiegervater viel freier und 
nachhaltiger über die Höhe 
der zumeiſt in Zugvieh, Ge⸗ 
flügel, Hausgerät und der⸗ 
gleichen beſtehenden Mitgift 
verhandeln kann, als wenn 
die Braut noch unter der 
väterlichen Obhut ſich be⸗ 
funden hätte. Selbſtverſtänd⸗ 
lich werden dieſe Verhandlun⸗ 

en durch einen vertrauten 
Mittelmann des flüchtigen 
Liebespaares geführt, deſſen 

Aufenthalt * den 
Eltern der Braut bei der vor⸗ 
ausſichtlichen Ergebnisloſig⸗ 
keit der diesbezüglichen Be⸗ 
mühungen gewöhnlich gar 
nicht in den Sinn kommt. 
Sind dann die Forderungen 
betreffs der Mitgift in be⸗ 
friedigender Weiſe beendigt, 
ſo kehren die Flüchtigen ſchon 
von ſelbſt wieder nach Hauſe 
zurück, und die Trauung 
bildet den ernſt⸗fröhlichen 
Schluß. 

Derdächtig. Gendarm: 
„Sie kommen mir gar ver⸗ 
dächtig vor. Haare, Zähne, 
Bart, alles wie hier im Steck⸗ 
brief angeführt. Haben Sie 
noch beſondre r 
„Nein!“ Gendarm: „Na, dann 


Aber 


1. 


Angeklagter: unterliegt's ja keinem Zweifel mehr; hier ſteht 
müſſe die Binge es ja auch ganz ausdrücklich: „Beſondre Kenn⸗ 


zeichen: keine.“ 

Nicht ſtörend. Vermieterin: „Leider muß 
ich Ihnen noch mitteilen, daß neben dem von 
Ihnen gemieteten Zimmer Leute wohnen, welche 
oftmals zu ſpäter Nachtzeit Klavier ſpielen.“ 
Studio: „Das thut nichts, dann kann ich wenig⸗ 
ſtens meinen Affen tanzen laſſen.“ 


Erklärung des Derierbildes 
in voriger Nummer: 


Dem aufmerkſamen Beſchauer wird am Kopf des jungen 
Mannes auf unſerm Bild fi ein viel größres Haupt mit 
Hut erſcheinen, ebenſo ein Arm, welcher die alte Frau umfaßt 
und deren Kleid als . Der Briefträger ift es jedoch 
nicht. Dieſer zeigt ſich, wenn man mit dem Bild eine Drehung 
rd * 7 He 2 Kalten Ge des Bun gr — — die 

2 opf der alten Frau an r Sonnen- 
ſchirm feine Geldtaſche. RES 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


der zweifilbigen Scharade: Goldmark; des Zahlen-Rätſels: 
Rohrſperling; des Buchſtaben⸗Rätſels: Gnade, Gade. 


Nachdruck aus dem Inhalt d. Bl. verboten. 
Geſetz vom 11./ VI. 70. 


Verantwortlicher Redacteur W. Herrmann, Berlin. 
und herausgegeben von 


. & 
ermieter hat ein klagbares Recht darauf, daß „Faules Wetter.“ Ahring 4 Babrengang, erlin 8. 42, Pringenftr. 86. 


